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Der Vorhang öffnet sich, die Musik be-
ginnt und schon ist man mittendrin in
einem Tanzsaal von 1918, zur Zeit der
spanischen Grippe. Es wird im Rhyth-
mus gehüstelt und gezittert, schlaff lie-
gen die Akteure am Boden, oder lehnen
sich an die Wände, und trotz Tanzver-
bot sorgt ein altes Grammophon mit
nostalgischen Klängen für Unterhal-
tung. Zaghaft bewegen sich die Paare,
die aus Kranken, Soldaten und Pflege-
rinnen bestehen, zum Tanz. Noch sind
sie nicht tot, noch hungrig nach Leben.
Dieses bricht dann so richtig aus in den
wilden Zwanzigerjahren. Hugo Ball und
sein Dadaismus verstört und begeistert
die Jungen, Josephine Baker und ihr Ba-
nanentanz sorgen für geballte exotische
Erotik. Die Tanz- und Lebenslust ist auf
ihrem Höhepunkt. Doch schon wieder
kommt Krieg auf und Brechts Mutter
Courage ist mit ihrem Abgesang darauf
zu hören. Aber dann, «nach em Räge
schynt d’Sunne», die Friedenszeit wird
eingeläutet; man trifft sich zum Après-
Ski, singt und tanzt wieder, denn:
«Schuld war nur der Bossa Nova».
Und so dreht sich das Rad der Zeit

und mit ihm die Musik mit ihren Prota-
gonisten. Die Tanz- und Modestile dre-
hen sich auf der Bühne des Lebens im-
mer weiter. Bis ins Jahr 2011, wo jeder
Tanzbegeisterte seinen eigenen Kopf-
hörer trägt und sich, ohne auf den an-
deren zu achten, im ganz eigenen
Rhythmen bewegt und singt. Individua-
lismus in extremis – wohin steuern wir?
Mit dieser kritisch-ironischen

Schlusssequenz endet «le bal» in der In-
szenierung von Deborah Epstein am

Theater und Orchester Biel Solothurn
(Tobs). Es ist die diesjährige Silvester-
aufführung und eine sehr passende da-
zu. Das Fest des Lebens in Form eines
grossen, nie endenden Tanzes. «Le
bal», 1981 am Théâtre du Camognol in
Frankreich uraufgeführt, wurde welt-
weit durch die Filmadaption von Ettore
Scola 1983 bekannt. Bereits existieren
Fassungen, die in Deutschland und Ös-
terreich erfolgreich aufgeführt werden.
Nun wird das Stück zum ersten Mal auf
einer Schweizer Bühne gezeigt.

Alles kumuliert sich im Tanzsaal
Epstein und ihre Crew, Florian Barth

(Kostüme, Dekors, Videos), Samuel

Schmid (Licht), Christov Rolla (musika-
lische Leitung) und Joshua Monten
(Choreografie) reicherten die vielen in-
ternationalen Musiktitel mit gut schwei-
zerischen Melodien an. «Grüezi Wohl,
Frau Stirnimann», Mani Matters «dene
wos guet geit», «Campari Soda» und
viele weitere. Sie alle sind wie Zeugen
unserer und der internationalen Ge-
schichte, unserer Befindlichkeiten, un-
seres Alltags. Der Ballsaal, die Tanz-
schule als Ort, an dem sich alles kumu-
liert. Die Liebe, die Eifersucht, der
Flirt, die Freude und der Kampf. Ein
schöner Gedanke.
Eine gelungene Show, diese schwei-

zerische Ausgabe, die nach mehr als

zwei Stunden das Premierenpublikum
am Samstagabend in Solothurn zu ei-
ner Standing Ovation hinriss. In der
Präsentation perfekt und mit dem
richtigen Mass an Augenzwinkern ging
dieser Abend vorbei.

Sensationelle Leistungen
Sensationell, die tänzerischen und

sängerischen Leistungen des Kern-
teams: Barbara Grimm, Anne Sauva-
geot, Tatjana Sebben, Atina Tabé, Gün-
ter Baumann, Benedikt Greiner, Tom
Kramer, Davide Romeo und Ernst C. Si-
grist. Auch die mitmachende Statisterie
Michèle Péquegnat, Maria Barrelet, Eva
Schneider, Wolfram Schneider-Lastin

und Michael Schoch dürfen erwähnt
werden.
Und nicht zuletzt die heimlichen

Stars dieser Aufführung, die Musiker
Danny Exnar (Piano), Hubl Greiner
(Schlagzeug) und Demian Gattàs (Bass).
Wie beispielsweise Danny Exnar Keith
Emerson, von «Emerson, Lake und Pal-
mer» imitiert, ist ganz grosses Kino. Un-
ter die Haut ging auch die Szene mit
Lou Reeds «Perfect Day». Es gäbe noch
eine ganze Fülle von solch einprägen-
den Momenten aufzuzählen.

Weitere Aufführungen: 18., 27., 31.12 und
weitere. Premiere in Biel: 5.1.2019

Ein Theater ohne Worte
Premiere von «Le bal»  Das
Theater Orchester Biel Solo-
thurn zeigt eine musikalische
Zeitreise durch die letzten 100
Jahre: Es ist das Fest des
Lebens in Form eines grossen,
nie endenden Tanzes. Mit Lie-
be, Individualismus, Eifer-
sucht, Flirt, und Freude.

VON FRÄNZI ZWAHLEN-SANER

Das Stück beginnt 1918, führt dann durch die goldenen Zwanzigerjahre und endet, wo jeder seine eigenen Kopfhörer trägt.  JOEL SCHWEIZER/ZVG

Macht die Stadt Solothurn morgen Abend
einen ersten Schritt Richtung Ablösung
der Gemeindeversammlung – oder tritt sie
auf das Anliegen der Motion, die einen Sys-
temwechsel hin zum Parlament im Auge
hat, gar nicht erst ein? Und – verbunden
mit dieser Frage: Kommt es im Februar zu
einer Abstimmung an der Urne? Oder
kommt alles noch einmal ganz anders,
weil sich die Gemeindeversammlung zwar
für ihren Erhalt entscheidet, aber eine Re-
form der Gemeindeorganisation auf der
Seite der Exekutive will, wie es eine andere
(dringliche) Motion will?
Der bevorstehende Entscheid wirkt über

die Ambassadorenstadt hinaus. Er wird in
Olten mit Spannung verfolgt, weil die Drei-
tannenstadt die einzige Gemeinde im Kan-
ton ist, die mit ihrem Stadtparlament das
Modell der ausserordentlichen Gemeinde-
organisation lebt. Er wird beispielsweise
aber auch in Grenchen durchaus mit Inte-
resse zur Kenntnis genommen werden,
weil auch die Uhrenstadt stets von Neuem
im Spannungsfeld zwischen Gemeindever-
sammlung und Parlament steht.

Kein Trend Richtung Parlament
Einer, der sich intensiv mit dem Für und

Wider von Gemeindeversammlungen – in
grösseren Gemeinden zumal – auseinan-
dergesetzt hat, ist der Politologe Andreas
Ladner, der als ordentlicher Professor für
schweizerische Verwaltung und institutio-
nelle Politiken am IDHEAP Institut für öf-
fentliche Verwaltung an der Universität
Lausanne lehrt und forscht. Er hat das
Buch «Gemeindeversammlung und Ge-

meindeparlament. Überlegungen und em-
pirische Befunde zur Ausgestaltung der Le-
gislativfunktion in den Schweizer Gemein-
den» geschrieben und ist zum Schluss ge-
kommen: «Gemeindeversammlungen als
Urform der Demokratie geniessen eine
grosse Popularität. Die tiefen und rückläu-
figen Besucherzahlen lassen jedoch an der
Legitimität der von ihnen gefällten Ent-
scheidungen Zweifel aufkommen.»
Dennoch sei – zumindest in der Deutsch-

schweiz – «kein Trend Richtung Gemeinde-
parlamente zu erkennen». Trotz Bevölke-
rungswachstum und Gemeindefusionen
habe sich die Zahl der Gemeindeparlamen-
te kaum erhöht, was die Bedeutung dieser
Form der direktdemokratischen Mitwir-
kung untermauere. Angesichts der «teil-
weise gerechtfertigten Einwände bezüglich
ihrer Demokratietauglichkeit» gelte es al-
lerdings sicherzustellen, «dass Gemeinde-
versammlungen gewisse Mindestanforde-
rungen erfüllen», sag Ladner. Konkret geht
es beispielsweise um die Referendumsfä-
higkeit der von der Versammlung getroffe-
nen Beschlüsse.

Solothurn «gut aufgestellt»
Wie schätzt der Politologieprofessor die

Situation mit Blick auf die bevorstehende
Abstimmung in Solothurn ein? Deutlich zu
spüren: Ladner wagt sich vor der Abstim-
mung nicht auf die Äste hinaus. Es er-
staunt ihn zwar, dass Solothurn – auch an-
gesichts seiner zentralörtlichen Funktion –
kein Stadtparlament hat. Oder, umgekehrt
formuliert: «Es ist speziell, dass Solothurn
mit Gemeindeversammlung funktioniert»,
führt Ladner aus. Auf die eine oder andere
Seite schlagen mag er sich allerdings nicht.

Dies umso weniger, als Solothurn «gut auf-
gestellt» sei. Abgesehen davon sei es ohne-
hin schwierig, eine wissenschaftliche Prä-
ferenz für das Versammlungs- oder das
Parlamentssystem zu begründen. «Es gibt
gute und schlechte Beispiele für beide Mo-
delle», sagt Ladner. Wichtig sei vor allem
dies: «Die gewählten Lösungen müssen all-
wettertauglich sein.»

System muss sich beweisen
Dass die gelebten Formen nicht zuletzt

von den Personen abhängig sind, die sie
repräsentieren, ist für den Politologiepro-
fessor unbestritten: «Eine Einzelperson
kann in der Exekutive, gerade wenn sie so
ausgestaltet ist wie in der Stadt Solothurn,
sehr viel bewirken.» Entscheidend sei, ob
die Transparenz des Handelns und die
Kontrolle darüber vorhanden sei oder
nicht, findet Ladner. Solothurn habe mit
seiner zweistufigen Exekutive tatsächlich
ein besonderes System, das sich umso
mehr zu rechtfertigen habe. Beziehungs-
weise: «Es muss sich immer wieder bewei-
sen, dass es sich lohnt, es so und nicht an-
ders zu machen», bringt es Ladner auf den
Punkt. Im Übrigen sei das Nachdenken
über die richtige Gemeindeorganisation ei-
ne Daueraufgabe. Eine Aussage, die Lad-
ner nicht nur auf die Frage Parlament oder
Versammlung bezieht, sondern auch auf
die Binnenorganisation der Exekutive. Vor
allem aber: «Es muss sichergestellt sein,
dass wichtige Beschlüsse unabhängig von
der Gemeindeorganisation an die Urne
kommen.» Je heterogener die Bevölke-
rung, desto wichtiger sei die Erkenn- und
Sichtbarkeit des politischen Systems und
seiner Entscheidungsmechanismen.

«Die Kontrolle ist entscheidend»
Gemeindeorganisation Politologieprofessor Ladner vor dem Entscheid der Stadt Solothurn

VON BALZ BRUDER

«Eine Einzelperson
kann in der
Exekutive, gerade
wenn sie so ausge-
staltet ist wie in der
Stadt Solothurn,
sehr viel bewirken.»
Andreas Ladner Professor für
schweizerische Verwaltung und in-
stitutionelle Politiken am IDHEAP
Institut für öffentliche Verwaltung
an der Universität Lausanne

VANDALEN
Radargerät auf der
Autobahn beschädigt
Unbekannte haben am Samstag-
abend auf der A1 bei Niederbipp in
Richtung Zürich ein mobiles Ge-
schwindigkeitsmessgerät beschädigt.
Aufgefallen sind in diesem Zusam-
menhang ein Motorrad und ein Auto
der Marke Audi. Die Tat ereignete sich
etwas um 19.30 Uhr. Einerseits wurde
versucht, den Anhänger in Brand zu
setzen, auf dem sich das Radargerät
befand, anderseits wurden zwei
Gläser eingeschlagen. Die Kantons-
polizei in Oensingen sucht Zeugen
(062 311 76 76). (PKS)

UMGEKIPPT
Autotransport mit
Anhänger geht schief
Auf der A1 zwischen Niederbipp und

Oensingen ist am Samstagmorgen ein
Anhänger, auf dem ein Auto transpor-
tiert wurde, auf die Seite gekippt. Der
Lenker des Jeeps mit Anhänger war
Richtung Zürich unterwegs, als er aus
noch unbekannten Gründen die Kon-
trolle über die Fahrzeugkombination
verlor und ins Schleudern kam. Das
Zugfahrzeug kollidierte in der Folge
mit der Mittelleitplanke, worauf der
Anhänger ab der Kupplung gerissen
wurde und zur Seite kippte. Verletzt
wurde niemand. (PKS)
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